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Die Nachhaltigkeit umfasst verschiedene Dimen-
sionen und wird von vielen Faktoren beeinflusst. 
Meist setzt sie sich aus Ökologie, Wirtschaft und 
sozialen Aspekten zusammen. Für uns Milchpro-
duzent:innen ist auch das Tierwohl von grosser 
Bedeutung, weshalb unsere Nachhaltigkeit aus 
vier Dimensionen besteht.
 Die Herausforderung, eine immer grösser wer-
dende Weltbevölkerung mit begrenzter landwirt-
schaftlich nutzbarer Fläche zu ernähren, ist gross. 
Wenn alle vier Dimensionen gleichwertig berück-
sichtigt werden, entstehen Zielkonflikte. Es kann 
sein, dass eine Massnahme ökologisch vorteilhaft 
ist, aber nicht ökonomisch oder sozial verträglich. 
Oder sie kann dem Tierwohl dienen, jedoch nicht 
der Ökologie. 
 Trotz diesen Herausforderungen geben unsere 
Milchproduzent:innen täglich ihr Bestes, um die 
Bevölkerung mit hochwertigen Lebensmitteln zu 
versorgen. Die Schweizer Milchproduktion hat mit 
80% landwirtschaftlich genutzten Graslandflä-
chen die besten Voraussetzungen. Milchkühe ge-
hören zur Landwirtschaft und sind für die Verwer-
tung dieses Schweizer Grases unverzichtbar. 
Zudem hat das Grasland wichtige ökologische 

Funktionen, wie zum Beispiel die Förderung der 
Bodenfruchtbarkeit und der Biodiversität, der 
Speicherung von Kohlenstoff und Wasser und den 
Erosionsschutz.
 Die Schweizer Milchbranche setzt sich für eine 
nachhaltige Milchproduktion ein und führte des-
halb 2019 den Branchenstandard «Nachhaltige 
Schweizer Milch» ein. Dieser Produktionsstandard 
umfasst Vorgaben für Tierwohl, Fütterung, Umwelt 
und soziale Aspekte. Ab Januar 2024 soll die ge-
samte Milchmenge diesen Anforderungen genü-
gen und der Standard soll weiterentwickelt werden. 
Dieser Branchenstandard funktioniert nur dank 
der Zusammenarbeit der ganzen Wertschöpfungs-
kette, von den Produzent:innen über die Verarbei-
ter und Detailhändler bis zu den Konsument:innen.
 Viele Produzent:innen übernehmen bereits  
heute Verantwortung, indem sie umwelt- und kli-
mafreundliche Produktionsmethoden, sowie bio-
diversitätsfördernde Massnahmen umsetzen oder 
in erneuerbare Energien investieren. Unsere Milch-
produzent:innen setzen sich täglich entschlossen 
für eine nachhaltige Milchproduktion ein. Denn 
jedes Leben auf der Erde hat Auswirkungen auf 
unsere Umwelt und unser Klima.

Nachhaltigkeit ist ein wichtiges Thema. Eine häufig ver-
wendete Definition besagt, dass eine Entwicklung nach-
haltig ist, wenn sie den Bedürfnissen der heutigen Gene-
ration entspricht, ohne die Möglichkeiten künftiger 
Generationen einzuschränken.(1)

EINLEITUNG
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DER BRANCHENSTANDARD NACHHALTIGE SCHWEIZER MILCH 

Seit September 2019 gilt der «Branchenstandard 
Nachhaltige Schweizer Milch». Mit diesen Vorga-
ben verstärkt die Schweizer Milchbranche ihre 
Vorreiterrolle in Sachen Tierwohl, natürliche Füt-
terung, ökologische Produktion und ökonomische 
und soziale Leistungen. Gelebte Nachhaltigkeit in 
allen Dimensionen! 
 Es müssen 10 Grundanforderungen und 2 aus 
8 Zusatzanforderungen erfüllt sein. Produkte aus 
Milch, die alle nötigen Anforderungen erfüllen, 
können mit der Marke «swissmilk green» ausge-
zeichnet werden.(2)

Die detaillierte Beschreibung des «Branchenstan-
dards Nachhaltige Schweizer Milch» finden Sie 
unter: swissmilkgreen.com

Biodiversität
Der Ökologische  

Leistungsnachweis (ÖLN)  
gehört zu den  

Grundanforderungen.

Zusatzanforderungen
Weitere Massnahmen für die  

soziale Absicherung,  
die Aus- und Weiterbildung   

und noch mehr Tierwohl.

Fütterung
Die Qualität und Herkunft  

der Futtermittel beeinflussen die  
Qualität der Milch und sind wichtiger  
Bestandteil. In der Schweiz wird kein 

Palmöl verfüttert und 100% des 
eingesetzten Sojas stammen aus  

zertifiziert nachhaltiger  
Produktion.

Verarbeitung
Jeder Milchverarbeiter muss  

Massnahmen für die nachhaltige 
Milchverarbeitung umsetzen.

Tierwohl
Erstklassige und  

artgerechte Bedingungen 
in der Tierhaltung sind ein  

zentraler Bestandteil.

Ziel: Die gesamte 
Schweizer Milch erfüllt 

den Branchenstandard. 
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ÖKOLOGISCHER LEISTUNGSNACHWEIS

Die Milch- 
produzenten
tragen Sorge  

zur Umwelt 

Die topografischen Voraussetzungen der Schweiz 
führen zu einer kleinstrukturierten Bewirtschaf-
tung der Acker- und Grünflächen, welche für die 
Vielfalt der Ökosysteme vorteilhaft ist.(3) Damit 
Landwirtschaft betrieben werden kann, müssen 
die Ökosysteme aufrechterhalten und gefördert 
werden. Dies wird dank dem Schweizer Produk-
tionsstandard «Ökologischer Leistungsnachweis 
(ÖLN)» sichergestellt. 
 98% der Schweizer Milchviehbetriebe erfüllen 
diesen, indem sie mindestens 7% ökologisch, nicht 
intensiv bewirtschaftete Ausgleichsflächen halten, 
sowie eine artgerechte Nutztierhaltung, ausgegli-
chene Düngerbilanz, geregelte Fruchtfolge und 
schonende Bodenbearbeitung anwenden.(4) 
 Um zusätzliche ökologische Anforderungen in 
der Landwirtschaft zu garantieren, werden die An-
forderungen des Ökologischen Leistungsnachwei-
ses ab 2023 ausgebaut.(5)

98% der Milchproduzent:innen produzieren mit dem 
Ökologischen Leistungsnachweis (ÖLN)

Artgerechte Haltung
von Nutztieren

Ausgeglichene 
Nährstoffbilanz 

Geregelte 
Fruchtfolge

Schonende  
Bodenbearbeitung

Auswahl und gezielte 
Anwendung von Pflanzen- 
behandlungsmitteln

Ein angemessener 
Anteil ökologischer 
Ausgleichsflächen



Private Programme
(z.B. Labels)

BUNDESPROGRAMME UND TIERWOHL

Die Haltung der Milchkühe in der Schweiz ist vorbildlich.

4

Tierschutzgesetzgebung
(für alle Tierhalter in  
der Schweiz obligatorisch)

EU-Standard

CH-ProduktionGrüner Teppich*

Freiwillige Bundesprogramme
(BTS, RAUS, GMF, Weide)

Unsere Milchproduzent:innen haben eine starke 
Bindung zu ihren Tieren. Deshalb erhält auch jede 
Kuh einen eigenen Namen. Die meist familiär  
geführten landwirtschaftlichen Betriebe haben in 
der Schweiz im Durchschnitt 29 Milchkühe.(6) In den 
angrenzenden Ländern sind die Herdengrössen 
durchschnittlich doppelt so gross. In Dänemark liegt 
der Schnitt sogar bei 180 Kühen.(7)

 Doch was zeichnet die Schweizer Nutztierhal-
tung aus? Das Tierwohl basiert in der Schweiz auf 
einem 3-Stufen-Prinzip. 
 1.  Die Schweiz hat eine der strengsten Tier-

schutzgesetzgebung der Welt.(8) Die Haltung 
von Nutztieren ist darin detailliert und konkret 
geregelt. 

 2.  Darauf aufbauend, fördern freiwillige  
Programme des Bundes höhere Anforderun-
gen als die Gesetzgebung: BTS (besonders 
tierfreundliche Stallhaltungssysteme), GMF 
(graslandbasierte Milch- und Fleischproduk-

tion), RAUS (regelmässiger Auslauf im Freien) 
und Weidebeitrag (besonders hohe Auslauf- 
und Weideanforderungen).(9) 

 3.  Markenprogramme und Labels stellen spezi-
fische, zusätzliche Anforderungen an das 
Tierwohl. Zudem setzen viele Betriebe frei-
willig Massnahmen für zusätzlichen Kuhkom-
fort um.

*  Grünen Teppich / Branchenstandard auf Seite 2

Tierwohl hat in 
der Schweiz einen 
hohen Stellenwert



Eines der grössten Unterscheidungsmerkmale zum 
Ausland bezüglich Tierwohl sind die staatlichen 
Programme RAUS, BTS und GMF. 
 Mit RAUS ist gewährleistet, dass die Kühe von 
Anfang Mai bis Ende Oktober mindestens 26 Tage 
pro Monat und von Anfang November bis Ende Ap-
ril mindestens 13 Tage pro Monat Auslauf im Freien 
geniessen.(10) Von diesem Programm profitieren 
89% der Schweizer Kühe.(11) Eine europäische Ver-
gleichsstudie zeigt denn auch auf, dass Schweizer 
Kühe 2- bis 8-mal mehr Auslauf haben.(12)

 Die Milchproduzent:innen setzen jeweils das 
bestmögliche Haltungssystem um. 42% der Betrie-
be nehmen am Bundesprogramm «Besonders tier-
freundliche Stallhaltungssysteme (BTS)» teil. Das 
sind Laufställe mit Ruhe-, Bewegungs- und Beschäf-
tigungsmöglichkeiten und viel Tageslicht. (13)

 Im Fokus des GMF-Programms steht die effizi-
ente Nutzung von Wiesen- und Weidefutter für die 
Milch- und Fleischproduktion. Betriebe erhalten 

einen Beitrag, wenn sie den Futterbedarf vorwiegend 
durch Gras, Heu, Emd und Grassilage decken. (14)

 Die Erfüllung von BTS oder RAUS ist eine An-
forderung im Branchenstandard Nachhaltige 
Schweizer Milch. Dieser hat dazu beigetragen, dass 
die Teilnahme an diesen Programmen in den letzten 
Jahren stetig gestiegen ist.

95% der Milchkühe profitieren von mindestens einem  
der Tierwohlprogramme des Bundes BTS oder RAUS.

BUNDESPROGRAMME UND TIERWOHL
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GMF
Graslandbasierte Milch- 
und Fleischproduktion 7%

4%

Betriebe            75%
Milchkühe        66%

Betriebe            42%
Milchkühe        58%

Betriebe            88%
Milchkühe        89%

40%
29%

27%
33%

1%
1%

2%
5%

12%
20%

9%
7%

BTS
Besonders tierfreundliches  

Stallhaltungssystem

Betriebe            91%
Milchkühe       95%

Grüner Teppich

RAUS 
Regelmässiger Auslauf im Freien

Betriebe            2%
Milchkühe        2%

Nichts

Die Teilnahme  
an den freiwilligen 
Tierwohlprogram-
men nimmt stetig zu.
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In der Schweiz herrschen optimale Bedingungen 
für Grasland. Betrachtet man die landwirtschaft-
liche Nutzfläche und rechnet die Sömmerungs-
flächen dazu, sind etwa 80% Grasland.(15) Das ist 
eine ideale Grundlage für die Haltung von Wieder-
käuern, welche das Gras in Milch und Fleisch ver-
edeln können. 
 Die Dauerwiesen und -weiden sowie Sömme-
rungsflächen haben zudem bedeutende ökologi-
sche Funktionen. Sie sind beispielsweise wichtige 
Versickerungsflächen für Regen und Oberflächen-
gewässer, bieten dank der guten Bewurzelung einen 
Schutz vor Erosion und weisen eine hohe Biodiver-
sität auf.(16) Aufgrund der klimatischen Bedingun-
gen, der Topografie und der Bodenbeschaffenheit 
können diese Flächen meist auch nicht für Acker-
bau und damit nicht direkt für den Menschen ge-
nutzt werden. 
 Schweizer Samenmischugen für Grasland sind 
weltweite Vorreiter für ihre Qualität, Krankheits-
resistenz und ihren Ertrag.(17)

SCHWEIZER GRASLAND

80% der landwirtschaftlich genutzten Fläche sind Grasland. 

80%   
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Naturwiesen und Weiden

Sömmerungsflächen 

Kunstwiesen 

offene Ackerfläche

Getreide

Hackfrüchte

Ölsaaten

andere Ackerkulturen

Dauerkulturen

Rebland

Obstanlagen

andere Kulturen

Das Grasland  
ist ökologisch  

wertvoll.



7

STANDORTANGEPASSTE MILCHPRODUKTION

Milchkühe profitieren von 30% Kunstwiesen auf  
der Ackerfläche. 

Milchkühe profitieren nicht nur vom hohen Anteil 
an Grasland, sondern auch von den Fruchtfolge-
flächen im Schweizer Ackerbau. 
 Um die Bodenfruchtbarkeit zu fördern, muss im 
Acker- und Gemüsebau eine konsequente Frucht-
folge eingehalten werden.(18,19) Dazu gehören zwin-
gend Kunst- und Mähwiesen, die durch ihre öko-
logischen Vorteile unverzichtbar sind. Grasflächen 
auf der Ackerfläche sind dementsprechend wertvoll 
und stehen somit nicht in Flächenkonkurrenz mit 
der menschlichen Ernährung. Kühe haben zudem 
die Kapazität, diese Grasflächen in wertvolle Pro-
dukte wie Milch und Fleisch zu verwerten, von wel-
chen der Mensch wiederum profitieren kann. (20)

 39% der Ackerfläche sind der direkten mensch-
lichen Nahrungsmittelproduktion gewidmet und 
30% der Flächen sind mit Kunst- und Mähwiesen 
bedeckt. Die restlichen 29% werden für die Futter-
mittelproduktion der Nutztiere verwendet.(21) Beim 
Rindvieh ist die Fütterung von Kraftfutter und somit 
die Nutzung dieser offenen Ackerfläche im Vergleich 
zu anderen Nutztieren deutlich kleiner.(22)

Naturwiese
Ackerbau 
Mensch

Futterbau
Kunstwiese

(Humuserhalt)

Fruchtfolge
Humusverlu

st
Humusaufbau

Kunstwiesen erfüllen 
wichtige ökologische 

Funktionen.
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SCHWEIZER FUTTER

Im Vergleich  
zum Ausland  

setzen Schweizer 
Milchproduzenten 

sehr wenig  
Kraftfutter ein.

Unsere Milchkühe erhalten rund 90% heimisches 
Futter.(23) Dieses besteht hauptsächlich aus in der 
Schweiz reichlich vorhandenem Raufutter wie Gras, 
Heu, Silage und Mais. Mit heimischem, qualitativ 
hochstehendem Raufutter decken wir gut vier Fünf-
tel des täglichen Futterbedarfs unserer Kühe. Eine 
Kuh kann pro Tag ca. 70 bis 140 Kilogramm einhei-
misches Wiesenfutter fressen, im Winter sind es 15 
bis 25 Kilogramm Heu.(24) 

 Dank der hohen Grundfutterqualität setzen 
Schweizer Milchproduzent:innen, im Vergleich zum 
Ausland, sehr wenig Kraftfutter ein. Der Durchschnitt 
in der Schweiz liegt bei knapp 100 Gramm pro Kilo-
gramm Milch, in Deutschland und Holland beispiels-
weise sind es weit über 200 Gramm.(25)

 Schweizer Milchkühe fressen nur Futtermittel, 
die sowohl frei von Palmöl(26), wie auch frei von Tier-
mehl(27) sind. Dies, wie auch der Einsatz von nach-
haltig produzierter Soja, wird mit dem Branchen-
standard Nachhaltige Schweizer Milch garantiert.(26)

Schweiz

Raufutter 86%

Kraftfutter 3%

anderes Futter 1%

Import

Raufutter 3%

Kraftfutter 6%

anderes Futter 1%

90% des Futters für unsere Kühe stammt aus der Schweiz.

90 %  

10 %
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FEED – NO WASTE

Nebenprodukte, welche bei der Verarbeitung von 
Lebensmitteln für den Menschen anfallen, enthalten 
noch reichlich wertvolle Energie und Nährstoffe. Um 
Verschwendung zu verhindern, werden diese den 
Nutztieren verfüttert. Solche energiereichen Ab-
fälle werden als Kraftfutter registriert. (29) Sie helfen 
nicht nur Kreisläufe zu schliessen, sondern sind auch 
für die ausgewogene Fütterung unserer Kühe wichtig.
 Die Kühe verwerten, die aus der Lebensmittelher-
stellung anfallenden Nebenprodukte wie der Ölku-
chen (Soja und Rapsextraktionsschrot), die Melasse, 
der Zuckerrübenschnitzel, Biertreber, sowie auch die 
Mühlennebenprodukte. 
 Auf diese Weise sind rund 305 000 Tonnen  
Abfall für den Menschen indirekt verwertbar und 
Nährstoffkreisläufe werden geschlossen.(28)

 Damit entstehen also nicht nur genuss- und nähr-
stoffreiche Milch und Milchprodukte. Zusätzlich wird 
ein wichtiger Beitrag zur Reduktion von Food Waste 
geleistet.(29)

61% des Kraftfutters sind Nebenprodukte  
aus der Lebensmittelherstellung.(28)

Was in der  
Nahrungsmittel- 

produktion als  
Abfall gilt, ist für  

die Milchkühe
wertvolles  

Kraftfutter.

Ölkuchen Kraftfutter*

*  Futtermittelkategorie:  
Kraftfutter und anderes Futter (Agristat)

Melasse

Zuckerrüben- 
schnitzel

Biertreber und Mühlen- 
nebenprodukte

61%
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PROTEINEFFIZIENZ 

Die Kuh verwandelt
minderwertige  

Ressourcen für den 
Menschen in  

wertvolles Protein.

Die Fähigkeit der Milchkühe, Futtermittelressourcen 
von Grünland und Nebenprodukten aus der Lebens-
mittelherstellung in hochwertige Produkte umzu-
wandeln, gewinnt an Bedeutung für die Ernährungs-
sicherheit der Weltbevölkerung.(30) Kein anderes Tier 
wandelt für den Menschen nicht nutzbare Ressour-
cen so effizient und ressourcenschonend in wert-
volle Lebensmittel um. Die insgesamt 1,2 Mio. Hek-
taren Grasland sind die ideale Grundlage für die 
Milchkühe in der Schweiz.(31)

 Verglichen mit den anderen Nutztieren können 
unsere Milchkühe mit wenig Input ihr Futter in ein 
wertvolles Nahrungsmittel verwandeln. Weil die 
Kühe Raufutterverzehrer sind, benötigen sie zudem 
nur wenig Futtermittel, welches für uns Menschen 
essbar wäre. Für 1 Kilogramm Milchprotein wird nur 
0,71 Kilogramm für den Menschen essbares Protein 
gefüttert. Das essbare Protein macht nur 13% des 
gesamten im Futter vorhandenen Proteins für die  
Milchkühe aus, während dieser Anteil zum Beispiel 
beim Geflügel bei 70% liegt. Unsere Milchkühe ha-
ben somit im Vergleich zu den anderen Nutztieren 
die beste Proteineffizenz.(30)

Die Milchkuh hat im Vergleich zu anderen Nutztieren die 
höchste Proteineffizienz.(30)

10

Milch Schweinefleisch Geflügelfleisch

Input an Futterprotein 
(alle Futtermittel)

Anteil essbares 
Protein für Menschen
(Food-Feed Konkurrenz)

Input  OutputFutterprotein (kg) /  
kg essbares Protein in Tierprodukt

1 kg
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8 %
Die Milchwirtschaft  
ist im Wasserland 
Schweiz besonders 
standortangepasst.

Die Schweiz verfügt über grosse Wasserressourcen 
und die Landwirtschaft geht auch sparsam mit die-
sen um. Nur 8 % des «blauen» Wassers (Oberflächen- 
und Grundwasser) wird bei uns für die Landwirt-
schaft genutzt. Weltweit sind es fast 70%.(32,33)

 Wegen des Klimawandels wird es vermehrt zu 
regional und zeitlich begrenzten Trockenperioden 
kommen. Über das Jahr gesehen, ist aber in der 
Schweiz genügend Wasser vorhanden.(34) Dennoch 
werden unsere Milchproduzenten in den kommen-
den Jahren gefordert sein und ihre Bewirtschaftung 
den wechselnden Klimabedingungen anpassen 
müssen. 
 Dank einem Durchschnitt von 1200 mm Nieder-
schlag pro Jahr («grünes» Wasser) werden 98% der 
gesamten Schweizer Landwirtschaftsfläche aus-
schliesslich mit Regenwasser bewässert. Dieses Was-
ser gehört zum natürlichen Kreislauf und wird über 
Gras und Pflanzen aufgenommen. Diese natürlichen 
Voraussetzungen, viel Gras und ausreichend Wasser, 
sind für die Milchwirtschaft ideal.(32,35)

des Oberflächen-und Grundwassers nutzen wir in der  
Schweiz für die Landwirtschaft, weltweit sind es fast 70%. 

11

WASSERVERBRAUCH
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Fossile Brennstoffe  
bleiben  
jahrhundertelang in  
der Atmosphäre.

Im Gegensatz zu Emissionen aus fossilen Brennstoffen 
sind Kuh-Emissionen Teil eines ökologischen Kreislaufes.

KLIMA

Die Verdauungsemissionen der Milchkühe dürfen 
den fossilen Emissionen nicht gleichgestellt wer-
den. Denn Milchkühe produzieren nährstoffreiche 
Lebensmittel und tragen so zur Ernährung der Be-
völkerung bei.(36)

 Der Kohlenstoffkreislauf am Beispiel der Ver-
dauungsemissionen der Kuh:
Kühe stossen bei der Verdauung ihres Grundfutters 
Methan aus. Dieses natürliche Vorgehen kann nur 
beschränkt beeinflusst werden. Das von Kühen 
ausgestossene Methan zersetzt sich nach 12 Jah-
ren in CO

2
 und Wasserstoff.(37) Durch die Photo-

synthese nehmen die Pflanzen das CO
2
 aus der 

Atmosphäre wieder auf und führen den Kohlenstoff 
(C) wieder in den Boden zurück.(36) Ein Teil bleibt 
als Humus gebunden (Kohlenstoffsenke), und der 
andere Teil wird durch die Ernte, das Fressen der 
Kühe oder Absterben der Pflanzen wieder in die 
Atmosphäre emittiert. Der Kreislauf beginnt wie-
der von vorne.(38) Durch die Betrachtung des Kreis-

Futteraufnahme: 
Kohlenstoff-Aufnahme 
durch das Grasen der Kuh

CH
4
 (12 Jahre = CO

2
)

Methanausstoss 
bei der Verdauung 
des Futters

Photosynthese 
der Pflanzen: 
CO

2
- und 

Wasserstoff-
aufnahme 

CO
2
-Aufnahme und 

Speicherung im Boden
Kohlenstoff in 
fossilen Brennstoffen

CO
2
-Ausstoss

12

laufs wird klar, dass die Verdauungsemissionen der 
Kuh zu Unrecht kritisiert werden.
 Bei der Bewertung der Landwirtschaftsemis-
sionen soll die Kuh nicht isoliert, sondern muss 
gesamtbetrieblich betrachtet werden. Ein stand-
ortangepasster Milchproduktionsbetrieb achtet 
darauf, dass die Emissionen sowie die Kohlenstoff-
senken, in einem Kreislauf funktionieren. Das 
Milchvieh ist Teil eines ökologischen Kreislaufs.
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KLIMA

Die Kuh ist  
kein Klimakiller.Fossile Brennstoffe  

bleiben  
jahrhundertelang in  
der Atmosphäre.

Jegliches Leben auf der Erde ist im Grundsatz mit 
der Produktion von Treibhausgasemissionen ver-
bunden. Gemäss den aktuell verwendeten Berech-
nungsmethoden werden in der Schweiz total 45,3 
Millionen Tonnen CO

2
 pro Jahr emittiert.(39)

 Der grösste Teil davon wird mit 30,6% vom Ver-
kehr verursacht, gefolgt von der Industrie mit 
23,6% und den Haushalten mit 17,6%. Die Schwei-
zer Landwirtschaft ist verantwortlich für 14,3%.(39) 
In der Milchproduktion fallen Emissionen beim 
Düngermanagement, bei den Futtermitteln und der 
Verdauung der Wiederkäuer an.(40)

 Die Verdauungsemissionen des Rindviehs sind 
für 7,5% der Treibhausgasemissionen der Schweiz 
verantwortlich. Die Milchkühe (inkl. Jungvieh) tra-
gen 3,4 % zu den Gesamtemissionen bei.(39,41)  
Weitere existierende Berechnungsmethoden ste-
hen zur Diskussion.(42)

 Der Milchkuhbestand von durchschnittlich  
500 000 Kühen ist jährlich sinkend.(43)

Die Verdauungsemissionen des Milchviehs sind für 3,4% 
der Treibhausgasemissionen der Schweiz verantwortlich. 

Abfall 2.5%

Synthetische Gase 3.1%

Haushalte 17.6%

Dienstleistungen 8.2%

Verkehr 30.6%Industrie 23.6%

Landwirtschaft 14.3%

Rindvieh 7.5%

Milchvieh 3.4% 

13
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BODEN

Grasland hat  
ein besonders hohes  
CO2-Bindepotenzial

Über ein Drittel der Gesamtfläche der Schweiz ist 
mit Grasland bedeckt.(44) Die weiten Graslandflä-
chen, welche den Milchkühen hauptsächlich als 
Futter dienen, haben zudem ein hohes Potenzial 
zur Kohlenstoffspeicherung. Die Wiesen und Wei-
den speichern insgesamt 98 Mio. Tonnen organi-
schen Kohlenstoff (Speicherkapazität von 80 Ton-
nen C

org
/ha). Dies ist etwa gleich viel, wie die 

Schweizer Waldfläche speichern kann. Ackerböden 
haben auch eine Kohlenstoff-Speicherkapazität, 
welche aber tiefer ist als das Grasland und der Wald 
(50 Tonnen C

org
/ha).(45)

 Je länger der organische Kohlenstoff im Boden 
gespeichert wird, desto positiver ist die Wirkung 
auf das Klima. Damit die Menge an organischem 
Kohlenstoff gespeichert bleibt, muss der Humus-
gehalt erhalten bleiben.(46) Wird Humus aufgebaut, 
tragen landwirtschaftliche Böden sogar zu einer 
Senkung des im Umlauf befindlichen CO

2
 bei.(47) 

 Es gibt unterschiedliche Bewirtschaftungs-
methoden, mit denen Landwirt:innen zu einer Koh-

lenstoffspeicherung beitragen können. Wie zum 
Beispiel Zwischenkulturen, eine optimierte Frucht-
folge, Kunstwiese oder eine bodenschonende Be-
wirtschaftung. Die Kohlenstoffspeicherung im 
Boden ist ein stetiger Prozess und stark von der 
Bodentextur (Kohlenstoff-zu-Ton-Anteil), der Be-
wirtschaftung und Bodenbedeckung abhängig.(46)

Ackerfläche  
15 Mio. t C

org
 *

Grasland  
98 Mio. t C

org
 *

Wald  
105 Mio. t C

org
 *

Das Grasland der Schweiz speichert über 98 Millionen 
Tonnen organischen Kohlenstoff*. 

* organischer Kohlenstoff: Mass für die organische Substanz, die die 
gesamte lebende und tote Biomasse umfasst.
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ENERGIE

Der direkte Energiebedarf der Landwirtschaft teilt 
sich in folgende Bereiche auf: 36% entfallen auf 
Treibstoffe, 32% auf fossile Brennstoffe und  
24% auf Elektrizität.(48) Treibstoffe werden haupt-
sächlich für die landwirtschaftlichen Maschinen 
verwendet. Die Elektrifizierung dieser Maschinen 
und damit die Möglichkeit zur Umstellung auf er-
neuerbare Energien ist in Entwicklung, jedoch noch 
nicht massentauglich. 
 Fossile Brennstoffe werden in Form von Heizöl 
und Gas genutzt, wobei die Beheizung der Gewächs-
häuser den grössten Teil ausmacht. (48)

 Der Stromverbrauch fällt unter anderem bei der 
Heutrocknung, beim Melken oder bei der Milch-
kühlung an.(48) Landwirtschaftsbetriebe verfügen 
über grosse Dachflächen, welche für die Strompro-
duktion mit Photovoltaik und Wärmeproduktion aus 
Solarthermie-Anlagen geeignet sind. Das nutzbare 
Potenzial an erneuerbaren Energien, das aus der 
Schweizer Landwirtschaft für die Energieerzeugung 
gewonnen werden kann, wird auf 2100 GWh/Jahr 

Die Landwirtschaft macht vorwärts: In nur sieben Jahren ist 
die Stromproduktion aus Sonne um das 28-Fache gestiegen.  

für den Strom und 1300 GWh/Jahr für die Wärme  
geschätzt.(49) Die landwirtschaftliche Stromproduk-
tion aus Sonne und Biomasse hat insbesondere in den 
letzten Jahren stetig zugenommen. Zwischen 2010 
und 2017 ist sie aus Sonne um das 28-Fache und aus 
Biomasse um knapp das Dreifache gestiegen.(50)

 Mit einer Biogasanlage kann dazu beigetragen 
werden, Energiekreisläufe zu schliessen, die Be-
lastungen durch die Entsorgung von Bioabfällen zu 
verringern und das Hofdüngermanagement zu ver-
bessern.(51)

Die Landwirtschaft 
hat grosses Potenzial 
zur Produktion von 
grüner Energie. 
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ERNÄHRUNG

Milch und  
Milchprodukte  

gehören zu  
einer gesunden  

und nachhaltigen 
Ernährung.

Die Schweizerische Gesellschaft für Ernährung emp-
fehlen 3 Portionen Milch und Milchprodukte pro Tag. 
1 Portion entspricht 2 dl Milch oder 150 – 200 g 
Milchprodukten oder 30 – 60 g Käse. Die tierischen 
Lebensmittel ergänzen die pflanzliche Basis der  
Ernährungspyramide und sind auch in einer nach-
haltigen Ernährung richtig und wichtig. (53)  
Auswertungen zeigen, dass wir von den empfohle-
nen 3 Portionen Milch und Milchprodukte täglich 
momentan durchschnittlich nur 2 Portionen kon-
sumieren. (54) 
 Milch und Milchprodukte enthalten viele wich-
tige Nährstoffe. Sie tragen einen erheblichen Anteil 
zum Tagesbedarf an Proteinen mit hoher Nährwert-
qualität bei und sind ausgezeichnete Lieferanten 
für Mineralstoffe wie Kalzium, und Vitamine.(55)

 Nachhaltiger gestalten wir unsere Ernährung 
zudem, indem die konsumierten Produkte aus ein-
heimischer und saisonaler Produktion stammen und 
wir Lebensmittelverluste möglichst vermeiden.(56) 

Mit der Einhaltung der Empfehlungen in der Lebensmittel-
pyramide könnten 50% der Umweltbelastung durch die 
Ernährung reduziert werden.(52)
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Schweiz

Brasilien / USA

Milch Haferdrink

0.12

Sojadrink*

0.01

0.1

0.05

EDP points / g Protein
Ecosystem damage 
potential (points) pro 
Gramm Protein

ERNÄHRUNG 

Unsere Ernährung trägt 30% zu unserem ökologi-
schen Fussabdruck bei(57), denn jedes Nahrungs-
mittel verursacht eine Umweltbelastung. Das gilt 
auch für Pflanzendrinks und Milch.
 Die Nährstoffe in einem Lebensmittel und die 
Bioverfügbarkeit dieser Nährstoffe sind für eine ge-
sunde und ausgewogene Ernährung zentral. Diese 
sind daher auch bei der Berechnung der Umwelt-
belastung eines Produktes wichtige Indikatoren. Bei 
einem Vergleich von verschiedenen Produkten ist 
daher die Einheit entscheidend. Die Ergebnisse fal-
len unterschiedlich aus, wenn Milch und Pflanzen-
drinks zum Beispiel pro Liter oder pro Proteingehalt 
verglichen werden. Studien haben gezeigt, dass die 
Milch gut abschneidet, wenn bei der Bewertung der 
Umweltbelastung die Nährstoffe miteinbezogen 
werden.(58)

 Beim Vergleich von Milch und Pflanzendrinks ist 
es also wichtig, ein breites Spektrum von Kriterien 
(u.a. der Proteingehalt, Kilokalorien, Kalzium, Nähr-
stoffdichte etc.) sind zu berücksichtigen.(58,59,60)

Verglichen nach Proteingehalt belasten Hafer- und  
Sojadrink die Umwelt stärker als die Schweizer Milch. 

Wird die  
Umweltbelastung 

nach Proteingehalt 
verglichen, ist  
die Milch eine  

gute Wahl.

* CH-Soja ist nicht weit verbreitet
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Haferdrink*Sojadrink*

Milch

Anderes*
0.8% 

Protein 
3.2%

Fett
4%

Kohlenhydrate
4.7%

Wasser
87.3%

pro 100g

*nicht angereichert 
* beinhaltet Vitamine und Mineralstoffe

ERNÄHRUNG 

In Bezug auf die Menge an Nährstoffen, deren Na-
türlichkeit und Bioverfügbarkeit (Aufnahme und 
Verarbeitung im Körper) verfügt die Milch, vergli-
chen mit pflanzlichen Alternativen, über klare Vor-
teile. Auch wenn die pflanzlichen Drinks angerei-
chert werden, kommen sie in Bezug auf die 
Nährstoffzusammensetzung nicht an die Milch 
heran.(62)

 Die Milchproteine tragen zu einem erheblichen 
Anteil zum Tagesbedarf an Proteinen mit hoher 
Nährwertqualität bei.(62) Die Proteinqualität der 
Milch schneidet im Vergleich zu den pflanzlichen 
Drinks besser ab.(63) Zudem ist Milch eine wichtige 
Kalzium-Quelle, Pflanzendrinks enthalten von Na-
tur aus sehr wenig bis kein Kalzium.(64)

 Würde man die Milch komplett durch pflanzliche 
Drinks ersetzen, ohne dabei die Gesamternährung 
anzupassen, könnte dies langfristig zu Nährstoff-
mängeln führen.(62)

Die Nährstoffe  
der Pflanzendrinks 

können die der Milch 
nicht ersetzen.(61)

Wenn es um die Nährstoffe geht, dann übertrifft  
die Schweizer Milch Soja- und Haferdrinks.
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Nachhaltigkeit umfasst verschiedene Aspekte. 
Neben der Ökologie und der Wirtschaftlichkeit ist 
auch die soziale Dimension von grosser Bedeutung. 
Denn hinter der Milchproduktion stehen letztlich 
die Menschen: Also die Produzent:innen  mit ihren 
Familien und Angestellten. 
 Eine hohe Lebensqualität der Milchprodu-
zent:innen sowie ihrer Familien ist essenziell für die 
Zukunft einer nachhaltigen Milchproduktion in der 
Schweiz. Die Lebensqualität umfasst Lebensberei-
che wie die Gesundheit, die finanzielle Situation 
oder das soziale Umfeld. Neben objektiven Krite-
rien, wie zum Beispiel dem Einkommen oder der 
Arbeitszeit, spielen auch subjektive Kriterien wie 
die Zufriedenheit sowie die Sinnhaftigkeit eine 
wichtige Rolle für die Einschätzung der eigenen 
Lebensqualität.(65)

 Die soziale Nachhaltigkeit ist für die Schweizer 
Milchproduzenten ein wichtiges Anliegen, deshalb 
wurde in einem ersten Schritt zusammen mit der 
Hochschule für Agrar-, Forst- und Lebensmittel-

Verschiedene Bereiche beeinflussen die persönliche  
Lebensqualität. 

SOZIALES

Gesellschaftlich- 
politisches Umfeld

Soziales Umfeld 
und Beziehungen

Beratung 
und 
Branche

Finanzielle 
Situation

Gesundheit Zeit Betrieb

Zeit privat

Arbeitsumfeld

wissenschaften HAFL ein Selbstcheck zur Lebens-
qualität entwickelt. Der Fragebogen soll zur Refle-
xion über die eigene Situation anregen.
 Es gibt nur wenige aussagekräftige Daten und 
Informationen über die soziale Nachhaltigkeit in der 
Schweizer Landwirtschaft. Aus diesem Grund ist es 
umso bedeutsamer, dass die Lebensqualität nun als 
Thema aufgegriffen wird und in der Umsetzung von 
Nachhaltigkeit zu einem wichtigen Bestandteil wird.

Die Lebensqualität 
ist zentral  
für gute Zukunfts-
perspektiven in der 
Milchproduktion.
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INTERNATIONALES

Die Schweizer Landwirtschaft agiert unter vielen 
nationalen, aber auch internationalen Rahmenbe-
dingungen. 
 Im Rahmen des Pariser Klimaübereinkommens 
von 2015 soll die Erderwärmung auf 1,5 Grad über 
der vorindustriellen Zeit begrenzt werden.(66) Im glei-
chen Jahr wurde die Agenda 2030 und damit die 
Sustainable Development Goals (SDGs) beschlos-
sen, die bis 2030 von allen UNO-Mitgliedstaaten 
erreicht werden sollen. Die Schweiz und nichtstaat-
liche Akteure sind aufgefordert, die Ziele national 
umzusetzen und einen aktiven Beitrag zur nach-
haltigen Entwicklung zu leisten.(67,68)

 Die Schweizer Milchproduzenten werden also 
von internationalen Rahmenbedingungen beein-
flusst, gleichzeitig sind sie aktiver Bestandteil der 
internationalen Milchbranche. Sie sind wichtiges 
Mitglied in Gremien wie der International Dairy Fe-
deration (IDF) und dem European Milk Forum (EMF). 
Dort wird der Fokus auf Wissensaustausch, gemein-
same Normen, Fortschritt und Innovation gesetzt. 

Eine globale Angelegenheit: Gute Ernährung und  
damit gute Landwirtschaft, sind integrale Bestandteile  
der UNO-Ziele.

 Zum Beispiel entwickelte und aktualisierte die 
IDF 2022 globale Normen und Methoden zur Be-
rechnung des Fussabdruckes der Milchproduktion, 
«The IDF global Carbon Footprint standard for the 
Dairy Sector».(69)
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Strenge Kontrollen 
garantieren  

hochwertige und 
sichere Milch und 

Milchprodukte.

Unsere Schweizer Milch ist frei von Rückständen 
und Zusatzstoffen. Werden kranke Tiere mit Medi-
kamenten behandelt, so gelten Absetz- und Sperr-
fristen, während denen die Milch nicht für den Kon-
sum verwendet werden darf.(71) Zudem dürfen in 
unserem Land weder Hormone noch Antibiotika 
zur Leistungsförderung verabreicht werden. 
 Wir sind weltweit bekannt für die Qualität und 
Sicherheit unserer Lebensmittel. Im Sinne einer 
ganzheitlichen Prozesskontrolle werden von der 
Tierhaltung über die Milchprüfung bis hin zur Hy-
giene in den Verarbeitungsbetrieben die entspre-
chenden Anforderungen von den verantwortlichen 
Stellen überwacht und kontrolliert.(70)

2022 waren von 400 000 Proben 99,99%
einwandfrei bezüglich der Keimbelastung.
Im internationalen Vergleich ein Spitzenwert.(70)

SCHWEIZER MILCHQUALITÄT
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#6
Milchkonsum kann das 
Risiko für Dickdarmkrebs 
verringern.

#4
Die Wissenschaft zeigt, dass ein 
Mehrkonsum von Milch und 
Milchprodukten die Infarktrate 
senken kann.

#2
Bei einer Laktoseintoleranz 
muss ich nicht auf  
Milchprodukte verzichten. 

#5
Milch ist wichtig für den  
Knochenaufbau und die  
Knochenfestigkeit.

#3
Milch ist ein natürliches  
Lebensmittel ohne Zusätze.

Mehr Milchmythen und ihre 
Auflösungen finden Sie hier.(72)

Facts

#1
Für genügend Kalzium isst 
niemand 300 g Broccoli  
pro Mahlzeit, 180 g Joghurt 
hingegen schon.

FACTS ZU MILCHMYTHEN

https://www.swissmilk.ch/de/ernaehrung/zwoelf-milch-mythen-und-was-wirklich-wahr-ist/?gclid=CjwKCAiAnO2MBhApEiwA8q0HYYWYy20sQGS8UuNZgGS_fYlqlvL90n75SWFKj_U2dR8KFegy1xmlSBoC5uwQAvD_BwE&gclsrc=aw.dshttp://
https://www.swissmilk.ch/de/ernaehrung/zwoelf-milch-mythen-und-was-wirklich-wahr-ist/?gclid=CjwKCAiAnO2MBhApEiwA8q0HYYWYy20sQGS8UuNZgGS_fYlqlvL90n75SWFKj_U2dR8KFegy1xmlSBoC5uwQAvD_BwE&gclsrc=aw.dshttp://
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Die Wertschöpfungskette der Milch schafft viele Arbeits-
plätze und bildet somit eine wichtige Einkommensgrund-
lage für viele Bauernfamilien wie auch Berufstätige  
ausserhalb der Landwirtschaft in den vor- und nachgela-
gerten Bereichen. Nebst den Milchproduktionsbetrieben, 
Milchverarbeitern und Milchkonsument:innen beschäftigen 
sich auch Personen aus der Forschung, in Ämtern oder  
im Detailhandel mit der Milch. Dank dieser Wertschöpfungs-
kette können Konsumierende die Schweizer Spitzenpro-
dukte geniessen und sich ausgewogen ernähren!

WERTSCHÖPFUNGSKETTE SCHWEIZER MILCH
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Rund um den  
Milchproduktionsbetrieb (74)

5627 Arbeitsplätze
2066 Betriebe

Vorgelagerte Bereiche (73)

8094 Arbeitsplätze
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WERTSCHÖPFUNGSKETTE SCHWEIZER MILCH

Milchkuh und ihr Umfeld (75)

74 528 Arbeitsplätze
26 066 Betriebe

Milchverarbeitung (77)

54 124 Arbeitsplätze
4972 Betriebe

Milchtransport und Handel (76)

1464 Arbeitsplätze
695 Betriebe

Detailhandel, Gastronomie  
und Tourismus (78)

107 606 Arbeitsplätze
15 185 Betriebe



WERTSCHÖPFUNGSKETTE SCHWEIZER MILCH
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Übersicht von Wertschöpfungselementen aus der Milchwirtschaft

Umsätze in Schweizer Franken Total in % Milchwirtschaft

Vorgelagerte Leistungen Landwirtschaft /  
Milchwirtschaft 79

7 480 000 000 35 2 618 000 000

Produktionsleistung Landwirtschaft /  
Milchwirtschaft 79

11 170 000 000 35 3 909 500 000

Leistungen der Käsereimilch: Gewerbliche 
Käsereien ohne industrielle Käseherstellung 80

900 000 000 100 900 000 000

Leistungen des Detailhandels mit  
Nahrungsmitteln 81

28 315 000 000 13 3 680 950 000
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VOLKSWIRTSCHAFTLICHE WIRKUNG IN DEN REGIONEN DER SCHWEIZ

Die Zahl der Milchproduzenten sinkt laufend  (82)

Total der Betriebe mit Milchkühen, mit und ohne Verkehrsmilchproduktion

  23 784
 CH

Die Anzahl Bio-Milchbetriebe nimmt über die ganze Schweiz verteilt von Jahr zu Jahr zu. (83)

Anteil Bio-Milchbetriebe pro Kanton in Prozent

 9.9%
 Durchschnitt CH

8
GE

10
BE

9
SO

11
JU

12
BL/BS

15
NW

7
AG

7
LU

9
ZG

12
TG11
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SG

29
GR

28
OW6

VD

6
FR

2
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6
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GL

7
NE

5
SH

3
VS

7
TI
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GE

6 053
BE
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SO

522
JU

341
BL/BS
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NW
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AG

2 399
LU
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ZG

1 006
TG

1 089
ZH 783

AR/AI2 391
SG
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GR
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OW

1 007
VD
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FR
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962
SZ
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GL

419
NE
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SH

883
VS

218
TI
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VOLKSWIRTSCHAFTLICHE WIRKUNG IN DEN REGIONEN DER SCHWEIZ

Milch wird in allen Kantonen produziert.  
Kleinere Betriebe finden sich in den Bergen, grössere im Mittelland.
Durchschnittliche landwirtschaftliche Nutzfläche (LN) aller Milchbetriebe in Hektaren (85)

  29.0 ha
 Durchschnitt CH
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GE

23
BE

33.9
SO

50.4
JU

35.6
BL/BS

16.1
NW

31.7
AG

21.7
LU
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ZG
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TG33.7
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SG
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GR
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OW
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FR

14.9
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SZ 24.8
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NE
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SH
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GE
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BE
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SO
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JU
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781781
NWNW
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AG
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LULU

959959
ZGZG
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Auch in den entlegensten Gebieten finden viele Leute auf  
Milchproduktionsbetrieben eine Anstellung. (84)

Anzahl Beschäftigte auf Betrieben mit und ohne Verkehrsmilch 

  71 520
 CH
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Die produzierten Mengen sind im europäischen Vergleich klein.  
Die Professionalität der Betriebsleiter ist sehr hoch. (87)

Vermarktete Milch pro Milchproduktionsbetrieb und Jahr in Tausend Kilogramm

 182
 Durchschnitt CH

Der kleine familiengeführte Betrieb ist charakteristisch für die Schweiz und garantiert  
eine optimale Betreuung der Milchkuh. (86)

Milchkühe pro Milchproduktionsbetrieb (Durchschnitt)

 29.4
 Durchschnitt CH

449
GE

135
BE

219
SO

253
JU

201
BL/BS

102
NW

247
AG

191
LU

220
ZG

291
TG243

ZH 134
AR/AI183

SG

112
GR

109
OW

248
VD

263
FR

65
UR

126
SZ 110

GL

279
NE

301
SH

72
VS

107
TI

22.622.6
GLGL

27.327.3
LULU

56.456.4
GEGE

21.221.2
BEBE

32.132.1
SOSO

36.236.2
JUJU

30.430.4
BLBL//BSBS

19.719.7
NWNW

31.431.4
AGAG

33.233.2
ZGZG

39.539.5
TGTG33.733.7

ZHZH

21.621.6
GRGR

2121
OWOW

39.139.1
VDVD

36.736.7
FRFR

13.913.9
URUR

40.940.9
NENE

40.340.3
SHSH

17.117.1
VSVS

21.321.3
TITI

21.921.9
SZSZ
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